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Zu neuem Leven.
Ein Festspiel in fünf Aufzügen Vvn Bruno Schott.

(Fortsetzung.)

Dritter Auszug.
(Waldgegend).

Obermeier (tritt auf, sehr niedergeschlagen). Heute sind es vier

Jahre, seitdem wir den Beschluß faßten, ein Tanbstnmmenheim zu

gründen. Und was ist die Frucht unserer jahrelangen Mühe und

Arbeit? Herzlich wenig! Nur einen kleinen Bruchteil der nötigen
Bausumme haben wir bisher zusammengebracht. Was soll nun
werden; soll alles vergebliche Mühe gewesen sein? (Er geht einige-

male sinnend auf und ab.) Ihr Bäume des Waldes, wie oft habe ich in
eurem Schatten geruht; ihr schmückt euch jetzt wieder mit frischein

Grün, der Farbe der Hoffnung. O, konnte ich doch solche Hoffnung
mitnehmen in mein so mutloses Schaffen und Streben! Ein
geheimnisvolles Flüstern zog immer durch euer Gezweig. Gebt mir
doch einen guten Rat mit in das Getriebe des Lebens; zeigt nur
den Weg, welchen ich wandeln soll. Ich bin so müde, so müde Vvn

all dem nutzlosen Grübeln und Denken. (Er streckt sich hin ins weiche

Moos, lehnt den Kopf an einen Baumstamm und ist bald eingeschlafen.)

Trait M (Phantastisch gekleidet, kommt hüpfend und springend nach vorn)
Armes Menschenkind,

Sieh, — ich komm' geschwind,

Müder Erdensohn,
Kennst mich lange schon!

Was ich Dir einst gezeigt,

Glaubtest Du scho.it erreicht,
Und nun mußt Du sehn,

Daß schlecht die Saaten stehn,

Demi wer ans mich nur traut,
Hat stets auf Sand gebant.

Zum Walde führte der Weg Dich her,

Zu hören der Bäume holde Mär;
Was Du in Arbeit nicht konntest ergründen,
Glaubst jetzt im Schlafe Du hier zu finden.
Wohlän, Dein Wunsch soll gewähret Dir sein:
Die Bäume des Waldes, sie stellen sich ein,

Soll'n reden in Dir verständlicher Sprache,
Dann sieh, ob gelinget Dir Deine Sache!
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(Er läuft eiuigemale im Kreise herum und macht dabei mit seinem Stäbe
geheimnisvolle Zeichen):

Ihr Bäume im Walde, steht nicht mehr still,
Rührt euch von der Stelle, wie ich es will,
Sollt führen auf hier einen Reigen,
Und diesem Menschenkinde zeigen,
Wie es im Leben kann vorwärts gehn.

Fichte, Birke, Eiche, Linde
Kommt herbei geschwind, geschwinde,

Kommt herbei und laßt euch sehn!

(Die Bäume, Mädchen in weißen Kleidern, die mit entsprechenden Laubwerk
verziert sind, treten, Zweige in den Händen tragend, aus den Kulissen hervor und
führen einen Reigen auf. Durch die Mitte schreitet langsam die Wnldfrau und
spricht) :

Waldfrau.
Im Waldesdnnkel und Waldesgrün
Die Sorgen des Lebens von bannen zieh'n,
Friede herrscht in meinem Reiche,

Linde Luft weht durchs Gezweige,

Jubelnd singt der Vögleiu Chor,
Alles weist zu Gott empor.
Drum suchen die Menschen mein Reich gern auf,
Wenn sie ermatten im Kampfe des Lebens,
Und nicht erreichen, was wert des Erstrebeus,
Gehemmt sich sehen in ihrem Lauf,
Sie strecken die Glieder ans grünen Matten,
Wir decken mit unseren Zweigen sie zu,
Und wohlbewahrt von unsern: Schatten
Schlummern sie dann in süßer Ruh'.

(Zu den Bäumen.)

Ihr Schwestern, tretet jetzt ohne Zaudern
Zu mir, ivir wollen ein wenig plaudern
Von dem, was die Menschen draußen treiben,
Indes im Walde wir müssen bleiben;
Insonderheit von jenen Leuten,
An denen Natur beging einen Raub,
Und ließ sie werden stumm und taub,
Die nun im Leben fast nichts bedeuten,

Traum. Menschensohn, jetzt merke auf,
Was die Bäume reden.
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Alles, alles nimm in Kauf,
Achte wohl auf jeden.

(Er richtet Obermeier in die Höhe und öffnet ihm die Augen, damit derselbe die

nun folgenden Bilder an sich vorüber ziehen sieht.)

Waldfran:
Erzählt, ihr Schwestern, was neues es gibt.

Fichte. Wie bin ich doch so von Herzen betrübt!

Ihr kennt die Alte, hoch an Jahren,
Die in den Wald kam oft gefahren,

Zu sammeln Reisig und andere Sachen,
Um sich ein warmes Stübchen zu machen.

Die klagte mir neulich ihre Not,
Daß ihr das Leben nur Sorge bot.

Es überkam mich tiefe Trailer,
Daß ihr der Weg nun wird so sauer;
Sie sehnte, was ihr nicht beschieden

Ain Lebensabend sich nach Friedeil.
Einsam, verlassen, — wie traurig das ist,

Gewährt ist ihr nur kurze Frist;
Wie würd' ich ihr von Herzen gönnen,
Am Abend die Liebe noch mal zu kenneil.

Ich nickte ihr zu init meinen Zweigen,
Und sie verstand das stumme Zeichen,

Denn ihre Sprache ist die Gebärde;
Drauf kniete sie nieder auf die Erde,

Zll beteu zu dem Herru der Welt,
Auf den sie ihre Sach' gestellt,
Dann ging getröstet sie nach Haus,
Seit jenem Tage blieb sie aus.

Eiche. Solche Geschichten passieren viel,
Auch ich euch eine erzählen will:
Ich habe zum Freunde einen Mann,
Vor Schwäche er nichts verdienen kann,
Der kommt oft in den Wald gegangen,
Wenn wir in frischem Grün erprangen,
Meine Wurzeln ihm den Ruhsitz geben,

Und er erzählt mir aus seinem Leben.

Sein Weib, seine Kinder sind ihm gestorben,

Ihm ist der Lebensabend nun verdorben,
Er sehnt sich sehr nach trautem Kreise,
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Zu plaudern iu gewohnter Weise,

Mit seinen lieben Schicksalsgenossen,
Denen gleich ihm die Ohren verschlossen.

Waldfrau.
Es müßte doch wirklich geben ein Mittel,
Das solchem armen Mann im Kittel
Umwandelt seinen Wunsch zur Tat;
Weiß keine von euch guten Rat?

Linde. Ihr Schwestern, ich bin von altem Stamm,
Gesundheit bringend ist meine Blüt',
So oft ein Wanderer zu mir kam,

Hat er mich besungen in manchem Lied.

So könnte auch ich hier Segen bringen:
Man müßte in die Leute dringen,
Daß sie den Armen ein Heim erbauen,
Was eine Lust wär' anzuschauen.

Waldfrau.
Schwester, Dein Rat ist genial,
Und das Mittel wär' radikal.

Birke. Was Schwester Linde hier vorgeschlagen,

Ist unter den Tauben seit langen Tagen
Ein Wunsch, um den recht schlecht es steht,
Weil langsam die Sache nur vorwärts geht.

Linde. Wenn um die Sache es steht so schlecht,

Dann war gewiß der Weg nicht recht.
Wie mir von Wandrern erzählet worden,
Da haben längst draußen hoch im Norden

Wohl Männer solch ein Werk vollbracht,
Die nicht zuerst an sich gedacht.

Eiche. Ja, Schwesterchen, Dein Blütentee
Befreit das Menschenherz vom Weh;
In unsrem Schatten ruht ein Mann,
Der solchen Tee gebrauchen kann,
Denn Eigennutz und Eigenliebe,
Das sind im Menschenherzen Triebe,
Von denen unsre Plauderei
Den Schläfer hier auch bald befrei'.
Er glaubte, daß ihm würd' gelingen,
So etwas auch zuweq zu bringen.

(Schluß folgt.)
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